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Leute
Virtueller Vettel

Der inderThurgauerGemeinde
Kemmental wohnhafte For-
mel-1-Pilot Sebastian Vettel
wird nächste Saison nicht für
Ferrari an den Start gehen – so
viel steht fest.Undsowieesder-
zeit aussieht, auch nicht für ein
anderes Team. Doch vielleicht
tritt der viermalige For-
mel-1-Weltmeister, der in Ellig-
hausen lebt, bald virtuell aufs
Gaspedal. Immer mehr For-
mel-1-Piloten steigen während
CoronazeitenaufdeneSportum
und treten gegeneinander an,
um fit zu bleiben. Unter ihnen
auch Vettels Teamkollege
CharlesLeclerc.LangehieltVet-
tel nichts vom Racing auf der
Konsole, doch auf Druck seiner
Freunde hat er sich letztes
Monat nun doch einen Simula-
tor zugelegt, wie «motor-
sport-magazin.com» berichtet.
«Ich visiere keine Sim-Ra-
cing-Karriere an», sagte Vettel
im Interview. Doch wenn der
Rennfahrer für die nächste Sai-
son tatsächlichkeinCockpit fin-
det, könnte sichdas ja vielleicht
noch ändern. (eka)

Die Nähe ist weit weg
Thurgauer KünstlermüssenwegenCorona Events und Shows absagen und anderswo nach Einnahmen suchen.

Rosa Schmitz

Fast keine Auftritte, wenig Stu-
diozeit, klägliche Einnahmen.
Die Coronakrise trifft Thurgau-
erMusikkünstler sehrhart.«Wir
leben von der Nähe zum Publi-
kum,diewirnunnichtmehrbie-
tenkönnen», sagt Schlager-Sän-
gerRogerDeWin. Bedrückend
empfinde er die Unsicherheit
und fragt sich: Wann dürfen
Fans überhaupt wieder zu Kon-
zerten gehen?

Dem45-jährigenAmriswiler
fehlt – wie all seinen Musi-
ker-Kollegen – die Perspektive.
«Das bremst enorm.» Depri-
mierend ist der Verlust an Ein-
nahmen. Noch schlimmer,
räumt er ein, sei es für «Restau-
rants, Bars und Kleinläden».
Noch kommt er gerade so über
die Runden. Investitionen in
neue Instrumente, Outfits und
Videosmüssten allerdings war-
ten. Wichtiger ist ihm, ein Zei-
chen der Solidarität zu setzten –
Solidarität zwischen lokalen
Künstlern und zwischen ihnen
und ihren Anhängern. Dazu
kommt eine regionale Beson-
derheit. «Wir haben einen star-
ken Schweizer Musikmarkt –
aber der Thurgauer Dialekt ist
massivuntervertreten», sagtDe
Win. Dabei gäbe es in der Ost-
schweiz wunderbare Musiker.
Auch als Statement für die Mu-
sik-Thurgau hat der Schla-
ger-Sänger sein neuestes Lied
«Diä unvollendet Symphonie»

daher zusätzlich auf Mundart
aufgenommen.

Sängerin und Popflötistin
SabrinaSauder ist in einer ähn-
lichen Situation. «Ich lebe von
der Musik», sagt die 35-jährige
Sirnacherin. Die Coronakrise
habe ihr allerdings einendicken
Strich durch die Rechnung ge-
macht. Viele ihrer für Frühling
und Sommer geplantenAuftrit-
te sind abgesagt.

Andere liegen auf Eis. Und
wie es im Herbst weitergehe,
«ist völlig offen», sagt Sauder.
Sie sollte eigentlich von Mitte
November bis Ende Dezember

ausgebucht sein. Aber ob der
Lachner Wiehnachtszauber
stattfindet, steht indenSternen.
Doch die Künstler würden sich
vorerst weiterhin vorbereiten.
«So einen Verlust könnten wir
nichtwegstecken», sagt Sauder:
«Wir sagen erst ab, wenn wir
müssen.»

Klavierspieler und Kompo-
nist David Lang musste acht
von zehn geplanten Konzerten
absagen, zweiKompositionsauf-
trägeaufunbestimmteZeit ver-
schieben und zwei Engage-
ments. «Psychologisch war es
schwierig, vonmeiner TourAb-

schied zunehmen,da ichdarauf
fokussiertwarundmich schwer
lösen konnte vom ‹Wettkampf-
modus›», sagt er. Aber er habe
imMoment den Eindruck, dass
Staat und Kanton ihre Künstler
auf dem Radar hätten. Er fühle
sichsehrunterstützt.Der41-Jäh-
rige ausMammernweiss natür-
lich nicht, ob die Menschen im
Herbst – wenn denn alle Be-
schränkungen weggefallen sei-
en – zurückhaltend seinwerden
mitKonzertbesuchen.Daswäre
besorgniserregend.Aberdarum
kümmere er sich erst, wenn es
soweit sei.

Auch für JazzmusikerDaniFel-
ber aus Ermatingen ist es nicht
einfach. «Seit 40 Jahren stehe
ich regelmässig auf der Bühne
und liebe es, die Menschen mit
meiner Musik glücklich zu ma-
chen», sagt er. «ImMärzwurde
ichauf einenSchlag fürmindes-
tens sechs Monate arbeitslos.»
FelbersGattinhabe ihnabervon
Anfang an motiviert, seine
FreundeundFollower trotzCo-
ronamit seinerMusik zu enter-
tainen. Der 48-Jährige macht
täglichKurzvideosmitBotschaf-
ten. «Mal witzig, mal ernst und
mal interessant.»

«Wir lebenvon
derNähezum
Publikum,diewir
nunnichtmehr
bietenkönnen.»

RogerDeWin
Schlager-Sänger

«SoeinenVerlust
könnenwirnicht
wegstecken.Wir
sagenerst ab,wenn
wirmüssen.»

SabrinaSauder
Sängerin und Popflötistin

«Eswar schwierig,
vonmeinerTour
Abschiedzu
nehmen.»

DavidLang
Klavierspieler undKomponist

«Ichwurdeauf
einenSchlag für
mindestens sechs
Monatearbeitslos.»

DaniFelber
Jazzmusiker

Schindler war ein Mann der grossen Gesten
Vor 75 Jahren flüchtete der JudenretterOskar Schindler via Konstanz undKreuzlingen in die Schweiz.

Mit «Schindlers Liste» hat Ste-
ven Spielberg ihm einDenkmal
gesetzt:Oskar Schindler (1908–
1974) gehört zu den bekanntes-
ten Protagonisten des Zweiten
Weltkriegs.Mit derRettungvon
rund 1200 Juden vor dem Ver-
nichtungslager ist er für viele ein
Held. Gleichzeitig war er auch
NSDAP-Mitglied und musste
nach Kriegsende 1945 fliehen.
AmSamstag, 23.Mai, jährt sich
das Ende von Oskar Schindlers
Flucht zum 75.Mal.

«Erwarmit seiner Frau und
sieben der geretteten Juden auf
dem Weg in die Schweiz», er-
klärt der Historiker Arnulf Mo-
ser, der sich seit Jahren mit
Schindler beschäftigt. Kurz
nachdem dieser am Bodensee
dieGrenzevonDeutschlandzur
Schweiz zwischenKonstanzund
Kreuzlingenauf illegalemWege
überwundenhabe, sei er festge-
nommenworden.

Die Judensetztensich
fürSchindler ein
Das französische Militär habe
Schindler in einem Konstanzer
Gefängnis verhört, schliesslich
abernacheinpaarWochen frei-
gelassen. «Die Juden setzten
sich für ihnein», sagtMoser.Mit
seiner Frau Emilie habe er den
Sommer dann in Konstanz ver-
bracht, bevor esweiternachRe-
gensburg gegangen sei. Der
Unternehmer habe viel Dank-

barkeit von den von ihm geret-
teten Juden erfahren, sagt Jour-
nalist Tim Pröse, der das Buch
«Jahrhundertzeugen. Die Bot-
schaft der letztenHeldengegen
Hitler»geschriebenhat.Hierfür
traf er zahlreiche Zeitzeugen.
Schindler habe nicht aus einer
bestimmten Ideologie heraus
gehandelt, sagt Pröse: «Er pro-
fitierte durch die Zwangsarbei-
ter sogar vom Aufstieg des Na-
tionalsozialismus.»

Der Wendepunkt sei mit
demLeidder Judengekommen.
Das habe er nicht mit ansehen
können, meint Pröse: «Er hat
eine besondere Menschenliebe
entwickelt.» Als «warmherzi-
gen und eleganten Menschen»
beschreibt etwaBronislawaHo-
rowitz-Karakulska ihren Le-
bensretter in einem Interview.
Sie hat als 16-Jährige durch
Schindlers Liste überlebt.

Doch Schinder sei auch ein
Mensch mit vielen Schwächen
gewesen, sagtPröse:«Erwarein
Lebemann, ein Schlitzohr – er
liebteFrauenundAlkohol.»Das
habe der US-Filmemacher
Spielberg in seinem preisge-
krönten Meisterwerk aus dem
Jahr 1993auchdeutlichgezeigt.
SiebenOscars bekamdasHolo-
caust-Drama mit Liam Neeson
in derHauptrolle.DieRolle von
SchindlersFrauverkörpertemit
Caroline Goodall eine eher un-
bekanntere Schauspielerin.

Pröse konnte SchindlersWitwe
noch vor ihrem Tod 2001 tref-
fen.Auch sie habe ihr Leben für
die Rettung von Juden riskiert.
Doch dies sei weitaus weniger
bekannt. «Oskar war derMann

der grossen Gesten.» Gemein-
samgingdasPaar nachein paar
Jahren in Deutschland nach
Südamerika. InArgentinienver-
suchteSchindler sichals techni-
scher Berater für den Einkauf

von Industrieanlagen. Ein paar
Jahre später trennten sich die
beidenundSchindler kamallei-
ne nachDeutschland zurück.

EineabermaligeKarriere als
Unternehmer scheiterte.Abden
1960er-Jahren verbringt er re-
gelmässig Zeit in Israel. Er be-
suchtdie Juden,die erdurch sei-
neMetallfabrik imvonDeutsch-
landbesetztenBöhmengerettet
hat, indem er sie als für den
KriegwichtigeArbeiter auf einer
Liste deklarierte. Schindler
selbst stammt aus dem nahen
Svitavy (Zwittau).

«Derunvergessliche
Lebensretter»
Die israelische Holocaust-Ge-
denkstätteYadVashemehrtden
Unternehmer 1967 schliesslich
als «Gerechten unter den Völ-
kern», auch seineFrau trägtdie-
sen Titel.

Die Gedenkstätte erinnert
an die Menschen, die während
der NS-Zeit Juden gerettet und
unterstützt haben. Zwei Jahre
vorher bekommt Schindler das
Bundesverdienstkreuz erster
Klasse verliehen. 1974 stirbt er
mit 66 Jahren in Hildesheim.
Sein Grab steht auf dem Zions-
berg in Jerusalem.AufdemStein
steht: «Der unvergessliche
Lebensretter 1200 verfolgter
Juden.»

Aleksandra Bakmaz (dpa)

Oskar Schindler hat rund 1200 Juden gerettet. Bild: Keystone

Einschleichdiebe
klauen Computer
Stein am Rhein Zwischen
21.30 Uhr am Donnerstag und
7.45 Uhr am Freitag schlichen
sichUnbekannte ineineLiegen-
schaft anderKaltenbacherstras-
se ein. Sie entwendeten einen
iMac-Computer inklusive Bild-
schirmund diverseWertgegen-
stände.DergenaueUmfangdes
Deliktsgutes istGegenstandder
Ermittlungen der Schaffhauser
Polizei. Die Polizei sucht Zeu-
gen,Telefon0526242424. (red)

Motorradlenkerin
schwer verletzt
Urnäsch Um 16.20 Uhr fuhren
amSonntag drei Töfflenker von
der Schwägalp in Richtung Ur-
näsch. Beim Überholen einer
davor fahrendenMotorradgrup-
pe brach im Bereich Kleinwald
dasMotorrad eines 29-Jährigen
aus und touchierte den Töff
einer 61-Jährigen. Sie stürzte
undzog sich schwereVerletzun-
gen zu.Der 29-Jährige verletzte
sich leicht. (red)

Jetzt
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